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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 10. Februar. 


Inland. 


Poſen den 9. Februar. Heute ifl der von Sr. 
Königlichen Majeſtät Allerhöchſt zuſammenberufene 
fiebente Provinzial-Landtag des Großherzogthums 
Poſen von dem dazu ernannten Königlichen Kom⸗ 
miſſarius, Dbers Präfidenten von Beurmann, 
feierlich eröffnet und den verſammelten Provinzial⸗ 
Ständen nachſtehendes Allerhöchſte Propoſitions⸗ 
Dekret verkündigt worden. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden König von Preußen ꝛc. 

entbieten Unferen zum Provinzial-Landtage einbe⸗ 

rufenen getreuen Ständen des Großherzogthums 
Poſen Unſeren landesväterlichen Gruß. 

Indem Wir mit voller Zuverſicht die Erwartung 
ausſprechen, daß Unſere getreuen Stände auch bei 
ihrer gegenwärtigen Verſammlung ihre bisher be— 
wieſene treue Anhänglichkeit an Uns und Unſer 
Königliches Haus, wie überall die Geſinnungen 
ächter Vaterlandslicbe auf's Neue bethätigen, und 
Unſerem Vertrauen durch cifriges und einmüthiges 
Beſtreben, das wahre Beſte des Landes zu fördern, 
entſprechen werden, erlaſſen Wir hiermit an fie die 
gnädigſte Aufforderung, die nachfolgenden Grgen> 
fände in Verathung zu nehmen und ihr wohl er⸗ 
wogenes Gutachten über dieſelben abzugeben. 


1) Aufhebung des Sportulirens bei den untern 
Verwaltungs Behörden. 


Die hinſichtlich des Sportulirens der untern Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden bestehenden geſetzlichen und ob⸗ 
ſervanzmäßigen Veſtimmungen haben ſich in vielfa⸗ 
chen Beziehungen ungeeignet und ungenügend erwie⸗ 
ſen. Unſer Staats-Miniſterium hat Uns daher den 
Entwurf einer auf Beſeiligung der hierin bisher 


empfundenen Mängel gerichtete Verordnung vorge— 
legt. Bevor Wir demſelben Unſere Allerhöchſte 
Genehmigung ertheilen, wollen Wir darüber das 
Gutachten Unſerer getreuen Stände vernehmen und 
laſſen denſelben daher den gedachten Entwurf nebſt 
einer erläuternden Denkſchrift zur Erwägung und 
Begutachtung hiebei zugehen. 
2) Bau der Schul- und Küfter-Häufer. 

Nachdem die zum Sten Provinzial-Landtage 
verſammelt geweſenen Stände des Herzogthums 
Pommern und des Fürſtenthums Rügen in einer 
ihrer Petitionen die Bitte vorgetragen haben, daß 
im Wege der Geſetzgebung eine Modifikation des 
§. 37. Theil II. Titel 12. des Allgemeinen Land⸗ 
rechts, den Bau der Schul- und Küſter-⸗Häuſer bes 
treffend, herbeigeführt werde und Wir die Berück- 
ſichtigung dieſer Bitte in dem Landtags-Abſchiede 
vom 30. December 1843 bereits verheißen haben: 
ſo laſſen Wir jetzt einen von Unſerem Staats-Mini⸗ 
ſterium ausgearbeiteten Geſetz-Entwurf über dieſen 
Gegenſtand nebft den dazu gehörigen Motiven, Un⸗ 
ſeren getreuen Ständen zur Begutachtung zugehen. 

3) Feld - Polizei- Ordnung. 

Das Bedürfuiß eines wirkſameren Schutzes für 
den Landbau, beſonders für die Feldfrüchte, iſt 
allgemein erkannt worden, und es iſt Uns bereits 
von den Landtagen verſchiedener Provinzen die Bitte 
um Ergänzung und Verbeſſerung der dieſen Gegen— 
ſtand betreffenden geſetzlichen Veſtimmungen wieder⸗ 
holt vorgetragen. Wir haben deshalb für diejeni⸗ 
gen Landestheile, in denen das Allgemeine Landrecht 
Geſetzeskraft hat, die nebſt Motiven hier beizeſügte 
Feldpolizei-Ordnung entwerfen laſſen, über welche 
Wir die gutachtliche Erklärung Unſerer getreuen 
Stände vernehmen wollen. 
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In Anſehung der allgemeinen Rechtsgrundſätze, 
welche das Landrecht theils abändern, theils ergän⸗ 
zen, fo wie anderer allgemeiner Beſtimmungen, 
welche die Gewährung eines größeren Rechtsſchutzes 
für das Grund⸗Eigenthum und eine beſſere Ord⸗ 
nung in den Angelegenheiten der Feldpolizti zum 
Zweck haben, hat zwar auf eine Uebereinſtimmung 
der Feldpolizei⸗Geſetzgebung in allen den verſchiede⸗ 
nen Landestheilen Bedacht genommen werden müſ⸗ 
fen, in welchen das Allgemeine Landrecht Geſetzes⸗ 
kraft hat. Inſofern jedoch in einzelnen Landes- 
theilen oder Orten, beſondere auf eigenthümlichen, 
provinziellen oder örtlichen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen beruhende Vedürfniſſe obwalten ſollten, 
ſo haben Wir nicht nur durch die Faſſung des ent⸗ 
worfenen Geſetzes dafür geſorgt, daß ſolche ſich ne⸗ 
ben demſelben geltend machen und entwickeln kön⸗ 
nen, ſondern werden auch, wenn ſolche eigenthüm⸗ 
liche Verhältniſſe provinzielle Modiſikationen oder 
Ergänzungen des Geſetz-Entwurfs nothwendig oder 
rathſam erſcheinen laſſen ſollten, die darauf gerich— 
teten Anträge und Vorſchläge Unſerer getreuen 
Stände gern entgegennehmen. 

4) Polizeiliches Verfahren gegen das Geſinde. 

Die von Seiten einiger Provinzial-Landtage ges 
machten Anträge in Beziehung auf das Recht der 
Zucht der Dienſtherrſchaften gegen das Geſinde has 
ben zu einer Reviſton der desfallſigen Beſtimmungen 
Veranlaſſung gegeben, in Folge welcher ſich das 
Bedürfniß erſchöpfender geſetzlicher Vorſchriften über 
das polizeiliche Verfahren gegen das Geſinde her— 
ausgeſtellt hat. Wir haben Uns daher bewogen 
gefunden, einen Geſetz-Entwurf darüber ausarbeiten 
zu laſſen und laſſen ſolchen nebſt den dazu gehörigen 
Motiven hierbei Unſeren getreuen Ständen zur Er⸗ 
wägung und Begutachtung zugehen. 

5) Geſinde-Dienſt- Bücher. 

Von den Ständen mehrerer Provinzen iſt die 
Einführung von Geſinde-Dienſtbüchern beantragt 
worden, welche an die Stelle der von den Herr⸗ 
ſchaften ertheilten Zeugniſſe über die Dienftführung 
treten ſollen. 

Der erſte hierauf gerichtete Antrag der zum Aten 
Landtage verſammelten Stände der Provinz Sach— 
ſen war von Uns abgelehnt worden, weil das Be— 
dürfniß zu einer ſolchen Maßregel nicht hinreichend 
begründet erſchien. Nachdem inzwiſchen ein ähnli⸗ 
cher Antrag auch von den Ständen anderer Provin⸗ 
zen gemacht worden, und die Einführung der Ges 
ſinde⸗Bücher auch andererweitig als ein Bedürfniß 
zu erkennen gegeben iſt, insbeſondere aber die gün- 
ſtigen Erfahrungen, welche im Königreiche Sachſen 
über dieſe Einrichtung gemacht ſind, vorliegen, ſo 
iſt der Gegenſtand von Unſerem Staats-Miniſte⸗ 


rium zur Berathung gezogen und als deren Ergeb⸗ 
niß der Entwurf einer Verordnug vorgelegt wors 
den, welchen Wir nebſt der dazu gehörigen Denk⸗ 
ſchriſt Unſeren getreuen Ständen zur gutachtlichen 
Aeußerung zugehen laſſen. 

6) Feuer- und Bau- Polizei. 

Da ſich mehrfach das Bedürfniß gezeigt hat, die 
in Städten geltenden feuer» und baupolizeilichen 
Vorſchriften auch auf ſolche Gebäude anzuwenden, 
welche, wiewohl zum platten Lande gehörig, doch 
innerhalb der Städte oder im Gemenge mit Hädtis 
ſchen Grundſtücken belegen find, es hierüber aber 
zur Zeit an allgemeinen Veſtimmungen fehlt: ſo ha⸗ 
ben Wir den anliegenden Entwurf einer desfallſi⸗ 
gen Verordnung ausarbeiten laſſen, über welchen 
Wir die gutachtliche Aeußerung Unſtrer getreuen 
Stände vernehmen wollen. 

7) Aufhebung der Abdeckerei Privilegien. 

Die in den meiſten Theilen der Monarchit zur 
Zeit noch beflehenden Abdeckerei- Privilegien haben 
zu vielfachen Beſchwerden über die darin fortdauernde, 
den veränderten Anſichten und Verhältniſſen nicht 
mehr entſprechende Beſchränkung der Viehbeſitzer in 
der Benutzung ihres Eigenthums Veranlaſſung ge⸗ 
geben, und es hat eben ſo wenig verkannt werden 
können, daß dieſelben jetzt ihren früheren Zwecken 
nicht mehr genügen, als es unausführbar iſt, die 
privilegirten Abdecker ſelbſt durch Zwangsmaßregeln 
in der Ausübung von Gerechtſamen zu ſchützen, 
deren eigentliche Anerkennung ſich nur auf ein jetzt 
verſchwundents Vorurtheil gründete. 

Aus dieſen Gründen, welche die beigefügte Denk⸗ 
ſchrift umfaſſender entwickelt, haben Wir Uns be⸗ 
wogen gefunden, die Aufhebung der Zwangs- und 
Bannrechte der Abdecker im geſetzlichen Wege her⸗ 
beizuführen und zu dieſem Ende einen Gefeg-Ents 
wurf ausarbeiten laſſen, den Wir, nebſt den Mo⸗ 
tiven über die darin getroffenen ſpecielleren Beſtim⸗ 
mungen, Unſeren getreuen Ständen hierdurch zur 
Erwägung und Begutachtung zufertigen. 

8) Detentions- und Transport -Koſten für Bettler 

und Vagabunden. 

Nachdem die von einigen Provinzial⸗Landtagen 
ausgegangenen Beſchwerden und Anträge in Betreff 
der Tragung und Erſtattung der polizeilichen Auf- 
greifungs⸗, Unterſuchungs- und Detentions-Koften 
für Bettler, Vagabunden und andere legitimations⸗ 
loſe Perſonen einer näheren Erwägung und Prü⸗ 
fung unterworfen worden, haben Wir, zur Here 
beiführung eines möglichſt gleichmäßigen Rechtszu⸗ 
ſtandes und zur Beſeitigung der zur Sprache ge- 
brachten Mängel der beſtehenden Geſetzgebung den- 
jenigen Entwurf einer Verordnung ausarbeiten laſſen, 
den Wir anbei, nebſi den zu feiner Erläuterung die- 
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nenden Motiven, Unſeren getreuen Ständen zur 
Begutachtung zugehen laſſen. 
9) Abänderung des ſtändiſchen Wahlverſahrens im 
Stande der Landgemeinen. 

Aus der beiliegenden Denkſchrift Unſers Mini⸗ 
ſters des Innern werden Unfere getreuen Stände 
erſehen, daß und in welcher Weiſe eine Abänderung 
der beſtehenden Vorſchriften über das Verfahren bei 
den in der dortigen Provinz im Stande der Land⸗ 
gemeinen vorkommenden Wahlen ſich als wünſchens⸗ 
werth herausgeſtellt hat. Wir wollen dieſe Abän⸗ 
derung nicht treffen, ohne zuvor Unſere getreuen 
Stände über den Gegenſtand gehört zu haben, und 
ſehen demnach ihrer gutachtlichen Acußerung über 
den gleichfalls angeſchloſſenen Geſetz-Entwurf ent⸗ 
gegen. 

10) Vererbpachtung der Lehns⸗ und Fideicommiß⸗Güter. 

Der nachtheilige Einfluß, welchen die Beſtim⸗ 
mungen des §. V. des Ediets vom 9. Oktober 1807 
und §. 2. des Eultur» Ediets vom 14. September 
1811 in den Landestheilen, in welchen das Allge⸗ 
meine Landrecht Geſetzeskraft hat, auf das Fortbe⸗ 
ſtehen der Lehen und Fideicommiſſe ausüben können, 
hatte bereits Unſeres in Gott ruhenden Herrn Vaters 
Majeſtät bewogen, eine Berathung darüber zu ver⸗ 
anlaſſen, auf welche Weiſe dieſen Gefahren zu bes 
gegnen ſein möchte. 

Nachdem dieſe Berathung beendigt iſt, Wir auch 
inzwiſchen durch Unſere Ordre vom 28. Juli 1842 
bereits verläufig die Anwendung des §. V. I. c. 
ſuspendirt haben, laſſe Wir nunmehr Unſeren ge⸗ 
treuen Ständen einen von Unſerem Staats-Mini⸗ 
ſterium ausgearbeiteten, dieſen Gegenſtand betreffen⸗ 
den Gefeg- Entwurf nebſt den ihn erläuternden Mo⸗ 
tiven zur Prüfung und gutachtlichen Acußerung 
hiebei zugehen. 

11. Taxordnung für er eee een bepfandbrieften 


Da der $. 71. der revidirten Taxordnung für 
die zu dem landſchaftlichen Credit⸗Verein im Groß⸗ 
herzogthum Poſen gehörigen Güter vom ir 
1840 (Geſetzſammlung von 1840 Seite 263) 
bei Subhaſtations⸗ und anderen gerichtlichen Tas 
ren ſich nicht als zweckmäßig bewährt hat, fo 
haben Wir Uns bewogen gefunden, eine Verord⸗ 
nung, wonach der §. 4. Unſerer Ordre vom 30. 
November 1840 (Gefegfammlung 1841. Seite 1.) 
dahin abgeändert wird, daß bei Anwendung deſſel⸗ 
ben auf den vorgedachten §. 71. nicht weiter Rück⸗ 
ſicht zu nehmen iſt, entwerfen zu laſſen; Wir wol- 
len über dieſe Verordnung, welche mit den Mo⸗ 
tiven hier beigefügt iſt, die gutachtliche Erklärung 
Unſerer getreuen Stände vernehmen. 


12. Präcluſſpfriſt für die Anmeldung von Eigenthums. 
anſprüchen aus der Kabinets⸗Ordre vom 6. Mai 1819 
und der Verordnung vom 8. April 1823. 


In Bcerückſichtigung des Antrages der Stände 


des Königreichs Preußen, und in Folge des denſel⸗ 
ben in dem Landtags⸗Abſchiede vom 30. December 
1843. zu II. 41. ertheilten Beſcheides haben Wir 
die anliegende Verordnung 

„wegen Anordnung einer Präcluſipfriſt Bes 

„hufs Anmeldung von Eigenthums-Anſprü⸗ 

„chen vormaliger Beſitzer regulirungsfähiger 

„bäuerlicher Stellen und deren Erben, aus 

„der Kabinets-Ordre vom 6. Mai 1819 

„und aus dem Geſetz vom 8. April 1823“ 
entwerfen laſſen und wollen Wir über dieſelbe auch 
die gutachtliche Aeußerung Unſerer getreuen Stände 
des Großherzogthums Poſen vernehmen. 

13) Handels⸗Firmen. 

Die in dem Allgemeinen Landrechte und in dem 
Rheiniſchen Hondels-Geſetzbuche enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften, in Betreff der Unterſchriften für den Be⸗ 
trieb kaufmänniſcher oder gewerblicher Geſchäfte ha— 
ben ſich mangelhaft erwieſen, indem ſie weder die 
Wahl ſolcher Unterſchriften angemeſſen beſchränken, 
noch den beſtehenden Firmen genügenden Schutz ge⸗ 
währen gegen die Annahme gleichlautender Firmen 
Seitens ſolcher Handlungen, welche in demſelben 
Orte neu errichtet werden. Um dieſem Mangel zu 
begegnen, iſt ein Geſetz über die Unterſchriften und 
Firmen im kaufmänniſchen und gewerblichen Bere 
kehr entworfen worden. Wir laſſen den Entwurf, 
wie er aus den Berathungen Unſeres Staats-Raths 
hervorgegangen iſt, nebſt den ihn erläuternden Mo⸗ 
tiven Unſeren getreuen Ständen zur Prüfung und 
gutachtlichen Aeußerung hierbei zugehen. 

Wir haben die Dauer des Landtages auf vier 
Wochen beſtimmt, und verbleiben Unſeren getreuen 
Ständen in Gnaden gewogen. 8 

Gegeben Berlin, den 2. Februar 1845. 

Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
v. Boyen. Mühler. v. Nagler. Nother. Eichhorn. 


v. Thile. v. Savigny. v. Bülow. v. Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. Graf v. Arnim. Flottwell. Ahden, 


An die zum Provinzial-Landtage des Großherzog⸗ 
thums Poſen verſammelten Stände. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden, König von Preußen ꝛc. 
entbieten Unſeren zum Provinzial-Landtage des 
Großherzogthums Poſen verſammelten getreuen 
Ständen Unſeren gnädigſten Gruß. 

Nachdem Unſere getreuen Stände in mehreren 
Provinzen wiederholt darauf angetragen haben, dem 
beſtehenden Jutcligenzblattwefen unter Aufhebung 
des Intelligenzblattzwanges eine andere Einrichtung 
zu geben, laſſen Wir Unſern getrtuen Ständen den 
Entwurf einer dieſen Gegenſtand betreffenden Ver⸗ 
ordnung, nebſt den nöthigen Erläuterungen, zur 
Erwägung und Begutachtung zugehen. 


* 
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Da die auf das unwiderruflich verliehene Privi⸗ 
legium des Militair-Waiſenhauſes zu Potsdam zu 
nehmenden Rückſichten nicht geſtatten, den Uns vor⸗ 
getragenen Wünſchen vollſtändig zu entſprechen, ſo 
wollen Wir es lediglich dem Ermeſſen Unſerer ges 
treuen Stände überlaſſen, und ihre Atuberung dars 
über erwarten, ob fie in der vorgeſchlagenen Eins 
richtung eine Verbeſſerung des jetzt beſtehenden Zu— 
ſtandes erblicken, oder die Beibehaltung des Letzte— 
ren vorziehen. 

Wir bleiben Unſeren getreuen Ständen in Gna⸗ 
den gewogen. Berlin, den 4. Februar 1845. 

Friedrich Wilhelm. 


8 Prinz von Preußen. 
dv. Boyen Mühler. v. Nagler. Rother. Eichhorn. 
v. Thile. v. Savigny, v. Bülow. v. Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. Graf v. Arnim. Flottwell. Ühden. 
An die zum Provinzial-Landtage des Großher— 


zogthums Poſen verſammelten Stände. 


Berlin den 7. Febr. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Den Regierungs-Aſ⸗ 
ſeſſor von Schmidt zum Landrath des Schrodaer 
Kreiſes, im Regierungs-Bezirk Poſen, zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, von 
Weimar kommend, wieder hier eingetroffen. — Se. 
Durchlaucht der Fürſt Adolph zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen iſt nach Breslau abgereiſt. 

(Repräſentativ-Verfaſſung.) — Mens 
ſchen, die das Bedürfniß fühlten, vereint zu leben, 
und von einem gemeinſamen Willen geleitet zu wer⸗ 
den, fanden kein einfacheres Mittel, dieſem Willen 
einen Körper zu geben, als indem ſie Jeden um 
ſeine Meinung fragten und ſich der Meinung der 

Mehrzahl unterwarfen. Die Einbildungskraft ſtellt 
uns jene Genoſſenſchaft als unabhängig und vom 
Gefühle der Gleichheit beſeelt dar; fie hatte eingeſe— 
hen, daß ſie einer lenkenden Gewalt bedürfe, und 
die erſte, die ihrem Gedanken ſich darbieten mußte, 
war wohl jene des Geſammtwillens. Aus der Noth— 
wendigkeit einer Gewalt und der Zweckdienlichkeit der 
Volksgewalt darf jedoch nicht geſchloſſen werden, 
daß die Minderzahl die Verbindlichkeit hatte, ſich 
der Mehrzahl zu unterwerfen. Es ſchien jenen er— 
ſten Gemeinden nicht eben dringend, zu forſchen, 
nach welchem Rechte ein Menſch nicht ſowohl ſeinem 
eigenen Willen als dem eines andern folge, denn 
ſte glaubten bei Allen nur einen einzigen Willen zu 
ſehen. Sie täuſchten ſich jedoch und die Erfahrung 
öffnete ihnen bald die Augen. Es fanden ſich un» 
ter ihnen Alte und Junge, Menſchen von Geſchick 
und Menſchen von Kraft, Kluge und Verwegene. 
Nicht lange und auch die Intereſſen trennten ſich. 
Das Wohl Aller — was man jetzt Proſperität 


nennt — erſchien Jedem unter einer andern Geſtalt; 
bei der größten Aufrichtigkeit genügte zuletzt die 
Vernunft nicht, um Alle zu überzeugen, die Bes 
redſamkeit nicht, um die Meiften für eine Anſicht 
zu gewinnen. Zweck der Geſellſchaft iſt das gemein⸗ 
ſame Wohl; dieſer Zweck hal der Gewalt Daſeyn 
verliehen und erhält ſie heute noch; dieſer Zweck, 
der den Gehorſam heiligt, erſcheint unter zwei Ge⸗ 
falten. Die Geſellſchaft — wenn wir ihr Körper 
und Willen geben — verlangt vor Allem, daß die 
Gewalt Menſchen anvertraut werde, welche ſie zum 
Beſten Aller anwenden werden, Menſchen, welche 
dieſes Beſte wiſſen können und es bewirken wollen. 
Sie muß daher Mittel finden, die aufgeklärteſten 
und tugendhafteſten Männer der Nation zur Aus— 
übung der ſocialen Gewalten zu wählen. So wird 
eine Regierung conſtituirt. Da es aber. ande 
terſeits eine durch die Erfahrung aller Zeiten und 
Völker erwieſene Wahrheit iſt, daß Jeder, welcher 
eine politiſche Gewalt ausübt, in die Verſuchung 
geräth, fie zu mißbrauchen; — und daß Alle, 
welche die politiſche Gewalt übertragen haben, in 
Gefahr ſchweben, bedrückt zu werden; — ſo muß 
nicht nur allen Bürgern zuſammen genommen, fons 
dern jeder Klaſſe, jedem Intereſſe, jeder Meinung, 
die Bürgſchaft werden, daß ſie nicht unbeſonnen 
verletzt oder willkürlich aufgeopfert werden. Dieß 
iſt die Conſtitution des Volks. Dieſer dop- 
pelte Geſichtspunkt, aus welchem man die politiſchen 
Inſtitutionen betrachten muß, iſt von jenen mißach⸗ 
tet worden, die ſich in unſern Tagen den Namen 
„Partei der Freiheit“ ausſchließlich beilegen. Statt, 
wie die alten Philoſophen, die alten Geſetzgeber, 
anzuerkennen, wie es ſchwierig, den freien Mens 
ſchen zu bewegen, feinen Willen einem andern Wils 
len, ſeine Vernunft einer andern Vernunft, zu 
unterwerfen, und wie es nicht minder ſchwierig, zu 
bewirken, daß er nach erfolgter Unterwerfung dieſe 
nie zu bereuen habe, glauben ſie, eine einfacht 
Idee, eine gewiſſermaßen mathematiſche Berechnung, 
werde das Grundproblem der politiſchen Organiſa— 
tion löſen. „Mögen die Menſcheu“ — ſo träu— 
men ſie — „ſich an Fähigkeit, Talent und Erfah⸗ 
rung gleichen oder nicht, Jedem if doch die Exiſtenz 
theuer, Jeder hat daſſelbe Vorrecht, Jeder kennt 
am beſten, was ihm zuträglich; warum ſoll er ſich 
alſo unter Vormundſchaft begeben? Das Volk er- 
nenne die Männer, welchen es die Gewalt anver- 
traut; es ernenne fie allein; es übertrage ihnen alle 
Befugniſſe der Geſellſchaft, die von dem Volke ger 
bildet wird; — ſo wird es ſich ſtets ſelbſt und ſtets 
gut regieren; denn wie ſollle man annehmen, daß 
das Volk ſich ſelbſt ſchaden wolle? Wie, daß es 
nicht wiſſe, was ihm noth thut?“ — Während 
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fie gutmüthig oder aus wohlbewußten Gründen fo 
vernünfteln, umgehen fie die erſte Schwicrigktit, 
ſtatt fie zu löſen. Sie ſprechen von dem Volke — 
wer aber hat die Minorität vermocht, ihre Mei⸗ 
nung aufzugeben, weil die Majorität eine andere 
gehegt hat? Es iſt nicht genug, daß eine Regie⸗ 
rung populär ſei; ſie muß ſich auch ihrer Aufgabe 
gewachſen fühlen; dieſe aber, weit entfernt, einfach 
und etwa leicht für Jedermann zu ſein, iſt die 
wichtigſte, verwickeltſie der Aufgaben, welchen die 
Menſchen ihre Mühen widmen können. Eine alte 
Maxime der Ockonomiſten: laissez faire — laßt 
nur alles gehen, laßt uns nur gewähren (es war 
die Antwort der Handelsleute, welche Colbert fragte, 
was die Regierung für ſie thun könne; ſie meinten 
in ihrer Unſchuld, es ſei ſchon genug, wenn man 
fie von oben herunter nur nicht drücke, hemme, 
hindere;), hat dem Jublikum den Gedanken einge— 
pflanzt, der Beruf der ſocialen Gewalt müſſe ein 
negativer fein; ſie babe bloß die Veſtimmung, das 
Böſe zu verhüten, und ihre ſchönſte Rolle ſei die, 
ſich ruhig zu verhalten. Man hat ſich zu ſehr über⸗ 
redet, es genüge, die Macht der Regierung zu 
ſchmälein; man hat zu ſchr die Thätigkeit, zu wel⸗ 
cher die Staatsgewalt beſtimmt iſt, und die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche dieſe Thätigkeit leiten ſoll, ver⸗ 
geſſen. (Fortfegung folgt.) 


Berlin. — Die am vorigen Freitage hier ein⸗ 
gegangene Nachricht von dem Ableben der Herzo⸗ 
gin von Naſſau, gebornen Großfürſtin von 
Rußland, hat unſern Hof auf das Schmerzlichſte 
überraſcht. Die hohe Verblichene, eine Tochter 
des Großfürſten Michael und der Großfürſtin He⸗ 
lene (gebornen Prinzeß von Würtemberg), war 
durch Schönheit, Geiſt und Anmuth in hohem Grade 
ausgezeichnet, und wurde von ihrem Gemahl ange» 
betet; — ſie iſt nicht 19 Jahre alt geworden. 
Das Ruſſiſche Kaiſerhaus ſcheint bei der Verbin- 
dung ſeiner weiblichen Glieder mit deutſchen Fürſten 
von einem ominöfen Unglück heimgeſucht zu wer⸗ 
den. Seit einigen Tagen trägt man ſich ſelbſt in 
gut unterrichteten Zirkeln mit dem Gerücht, als ſtän⸗ 
den uns binnen kurzer Zeit erhebliche Veränderun⸗ 
gen unferer Verfaſſung bevor. Indeſſen wollen 
wir, indem wir diefes Gerücht geben, uns vor der 
Meinung verwahren, als hielten wir ſolches für 
mehr, als eben für ein — Gerücht. — In der letz⸗ 
ten Verſammlung der ſich bildenden apoſto liſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde iſt es zu furchtbaren 
Auftritten gekommen. Die orthodoxe Partei, wel⸗ 
che Alles fürchtete, hatte ſich durch Mitglieder aus 
den unterſten Klaſſen des Volks, aus dem Geſellen⸗ 
ſtande u. ſ. w. vertrtten. Dieſe traten während der 


Debatten mit einer vithiſchen Brutalität auf, 
drohten den Reformen im ſtrengſten 
Sinne mit Mord und Todtſchlag und 
wollten alle Möbeln des Lokals zer⸗ 
trümmern. Der Aufforderung, ſich zu entfer⸗ 
nen, antworteten ſie mit neuen Flüchen und Dro⸗ 
hungen gegen diejenigen, „welche die Religion ver⸗ 
nichten wollten!“ man erkannte es, daß die Leute 
ſanatiſch infpirirt waren. Da es auf dieſe Weiſe 
zu keinen Reſultaten kommen konnte, ſo entfernten 
ſich die Beſonneneren, die Tumultuanten blieben je⸗ 
doch bis die Lichter niedergebrannt waren und konn⸗ 
ten nur durch die Weigerung, ferner für Erleuch⸗ 
tung zu ſorgen und die dadurch herbeigeführte Fine 
ſterniß vertricben werden. Sie erreichten inzwiſchen 
ihren Zweck, die Berathung zu hintertreiben. Man 
iſt entſchloſſen, das Protokoll demnächſt zu vetöf⸗ 
fentlichen, um dadurch von den Umtrieben, deren 
ſich hier die orthodoxt Partei bedient, urkundlich Zeug⸗ 
niß abzulegen. Die Nachricht, welche ich Ihnen 
jüngſt von den Schneidemühler Machinationen ger 
gen Czerski gab, iſt in die hiefige Spenerſche Zei⸗ 
tung übergegangen und erregt nicht geringes Auffe- 
hen. Die Oeffentlichkeit iſt die einzige wirkſame 
Waffe gegen alle jene und ähnliche Machinationen.d 
Von dem Miniſterio der geiſtlichen An- 
gelegenheiten iſt inzwiſchen den Geiſtli— 
chen der neu entſtandenen apoſtoliſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden durch Refeript 
aufgegeben worden, ſich bis auf weite⸗ 
res aller Amtshandlungen zu enthalten. 
Es geht daraus hervor, daß man auch in den hö— 
heren Regionen über den Weg, welchen man in 
dieſer hochwichtigen Frage einzuſchlagen gedenkt, 
noch nicht feſt abgeſchloſſen hat. — Das zweite 


dramatiſche Mährchen Tiecks „der Blaubart“ iſt 


über umfere Bühne gegangen, ſo ziemlich „ohne 
Haß und ohne Liebe“ wie fein Vorgänger, der ge— 
ſtiefelte Kater, geſchiedenen Andenkens. Man kann 
manche muſikaliſche Schönheiten des Komponiſten 
Taubert, großes Talent der Darſtellenden, fo wie 
mehrfache, eben ſo ergötzende als geistreiche Mo— 
mente des Dichters zugeben — und doch behaupten, 
daß der ganze Verſuch wieder nur ein verſehlter wat, 
ja ſein mußte. Die heutige Ztit iſt eine ſolche, die 
in ihrem mächtigen Ringen nach einem neuen Durch 
bruch auf allen Feldern menſchlichen Könnens und 
Wiſſens keine Muße hat, für die Spielereien der 
poetiſchen Mährchenwelt. Die Bühne aber ſoll 
ſein: der getreue Abdruck ihrer Gegenwart. Daher 
auch die unverkennbare Langeweile auf den Geſich⸗ 
tern der Zuſchauer, die einem künſiltriſch weit ans 
tergeordneten Erzeugniß, dem Luſiſpiel: „Er muß 
aufs Land,“ jubelnden Beifall ſchenkten. Er bleibt 
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ein vergebenes Bemühen, ſtatt des ſtürmenden 
Drängens neuer Ideen alten Waffenſchmuck aus 
der Rüſtkammer der Literatur feilbieten zu wollen. 
— Die Polemik der Augsburger Allgemei⸗ 
nen und der Preußiſchen Allgemeinen ge⸗ 
gen die reſpektiven Staaten muß unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen als ein ſehr bedeutungs volles 
Symptom aufgefaßt werden. Wer zwiſchen den 
Zeilen leſen kann, wird daraus manche Andeutun⸗ 
gen über die Strömungen in höhern Hoſſchichten 
entnehmen können. Auch mag man beachten, daß 
die Allgemeine Preußiſche Zeitung von der Münch⸗ 
ner politiſchen Zeitung in Cenſurſachen der frechen 
Erdichtung angeklagt wird und ſich dagegen mit 
Witz und ſcharfer Ironie vertheidigt. — In unſe⸗ 
rer Bürgerſchaft iſt eine Partei der Anſicht, falls 
der jetzige erſte Bürgermeiſter in das Kabinet 
Sr. Mafeſtät des Königs gerufen werden ſollte, 
feinen Nachfolger nicht aus den Staatsbeamten, 
ſondern aus den Kommunalbürgern ſelbſt zu wäh⸗ 
len. (Bresl. Z.) 
Berlin. — In der Injurienſache des hieſigen 
Literaten Dr. Ed. Meyen, gegen den Polizeipräſi⸗ 
den v. Puttkammer, ſoll jetzt das Urtheil in letzter 
Inſtanz gefällt und ziemlich ſtrenge ausgefallen fein. 
— Einen recht intereſſanten Beweis, wir lebendig 
die Grundſätze des Ronge⸗Czerski'ſchen Katholicis- 
mus in den katholiſchen Lebenselementen Berlins 
um ſich greifen, bin ich im Stande zu liefern. Ein 
hier im Dienſtt ſtehender Artillerieoffizier, Hr. v. 
W., katholiſcher Konfeſſion, hat ſich bewogen ge» 
funden, zu der Ronge'ſchen Sekte überzutreten und 
bereits eine ſchriftliche Eingabe an den König ges 
macht, daß wegen einer ſolchen offenen Bekennung 
ihm keine dienſtlichen Schwierigkeiten gemacht wer⸗ 
den möchten. Bei dem Prinzip, welches die Regie⸗ 
rung dieſer ganzen Bewegung gegenüber geltend ge⸗ 
macht hat, wird ſich die Antwort wohl vorausſehen 
laſſen. Außerdem höre ich noch von drei anderen 
Dffizieren, die zu einem ähnlichen Entſchluſſe ge⸗ 
kommen ſind, doch vermag ich nur den Schritt des 
erſtern beſiimmt zu verbürgen. — Dr. Prutz hat 
ſich in dieſer Zeitung zwei Mal, ein Mal gegen, 
das andere Mal wieder für die Nachricht eines Kor⸗ 
reſpondenten der Aachener Zeitung, ſeine Unterſu⸗ 
chung betreffend, ausgelaſſen. Wir können ſol⸗ 
gende Aufklärung geben: Von der Regierung war 
an das Oberlandesgericht in Naumburg der Auf⸗ 
trag ergangen, gegen den Dr. Prutz wegen beſtimm⸗ 
ter Stellen in ſeiner „Politiſchen Wochenſtube“ eine 
Unterſuchung zu eröffnen; das Oberlandesgericht 
fand aber die angeführten Stellen nicht genügend, 
um auf fie hin eine Unterſuchung einleiten zu kön⸗ 
nen und wies die Aufforderung zurück. Unterdeſſen 


war die Maßnahme der Regierung in politiſch⸗lite⸗ 
rariſchen Kreiſen bekannt geworden, während Dr. 
Prutz weder von ihr, noch von der Ablehnung des 
Naumburger Oberlandesgerichts etwas ahnen konnte. 
Unterdeſſen ſcheint aber die Regierung andere 
Punkte hervorgehoben zu haben, und die Unterſu⸗ 
chung hat auf fie hin aufgenommen werden müſſen. 


Berlin. — Ich habe in einem frühern Schrei⸗ 
ben eines Offizier erwähnt, der zum Schneide⸗ 
mühler Glaubens⸗Bekenntniß übergetreten 
war und ſich mit einem Bittſchreiben um Geneh⸗ 
migung ſeines Schrittes an den König gewendet 
hatte. Heute bin ich in den Stand geſetzt, auch 
das Refultat der Königlichen Antwort mitzutheilen. 
Es ift durch diefelbe dem Offizier die Verſicherung 
gegeben worden, daß feinem Vorhaben durchaus 
kein dienſtliches noch irgend ein anderes Hinderniß in 
den Weg gelegt werden dürfe, daß vielmehr die 
Schneidemühler Sekte als unter dem Schutze des 
Staates und als anerkannt von ihm zu betrachten 
ſei. So iſt denn dieſe Antwort ein neuer Veweis 
für die würdige Stellung geworden, welche unſere 
Staatsregierung in der confeffionellen Bewegung 
einzunehmen weiß, und ein Gerücht, wonach den 
Geiſtlichen der neuen Gemeinde alle Amtshandlungen 
bis auf weiteres unterſagt werden ſollten, ſcheint ſich 
als unhaltbar beweiſen zu wollen. (D. A. Z.) 


Potsdam den 5. Febr. Außer der zahlreich 
unterzeichneten Adreſſe an Johannes Ronge, deren 
Abſendung noch durch die Herſlellung des Geſchenks 
an Büchern aufgehalten wird, hat auch eine ein⸗ 
fache Anregung genügt, um eine lebhafte Theilnah⸗ 
me an der Unterſtützung der apoſtoliſch⸗katholiſchen 
Gemeinde Schneidemühl für ihre kirchlichen Bedürſ⸗ 
niſſe zu gewinnen. Gleich Anfangs find 50 Thaler 
abgeſendet, und die ſtets noch mit namhaften Un⸗ 
terzeichnungen ſich vermehrenden Beiträge laſſen be⸗ 
deutende Gaben der chriſtlichen Liebe erwarten. Von 
Seiten der Stadtverordneten-Verſammlung und des 
Magiſtrats ſind und werden dieſe Beiträge und zwei 
von ausgezeichneten Männern abgefaßte Beglück⸗ 
wünſchungs⸗Schreiben nach Schneidemühl abgehen, 
um die materielle Hülfe noch durch geiſtige Sympa⸗ 
thien zu erhöhen. (Voß. Ztg.) 


Vom Rhein, Ende Jan. Die von dem Bons 
ner Klerus an den Koadjutor zu Köln gerichtete 
Adreſſe gegen die Preßfreihteit (0, in der ge⸗ 
droht wird, daß, wenn der Staat keine hülfreiche 
Hand gegen die Angriffe auf die Katholiken leiſte, 
die Priefler die gekränkten Rechte der Kirche auf der 
Kanzel wahrnehmen und geltend machen werden, 
ſieht als ein förmlicher Aufruf der geiſtlichen gegen 
weltliche Gewalt da, und deckt deutlich den Gedan⸗ 
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ken des Syſtems auf. Sie iſt oſtenſtbel von dem 
Prof. Dieringer vrranlaßt worden; man hat jedoch 
Spuren, welche auf einen höheren Impuls hinlei⸗ 
ten. (Berl. Allg. Kirchenztg.) 
Elberfeld den 31. Jan. Unſere Zeitung ent- 
hält die vom 20. Jan. datirte Antwort der chriſt⸗ 
lich⸗apoſtoliſchen⸗katholiſchen Gemeinde in Schneide⸗ 
demühl auf die von hier derſelben zugeſendete Adreſſe. 
Die Gemeinde in Schneidemühl hat für das aus 
Elberfeld ihr zugeſendete Geld den Bauplatz zu einer 
Kirche gekauft. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Stuttgart den 1. Febr (S. M.) Heute am 
Tage der Eröffnung der Ständeverſammlung durch 
Seine Majeſtät den König in höchſteigener Perſon 
war die Straße vom Schloſſe zum Ständehaufe, 
in welcher das Militär Spalier bildete, und ebenſo 
die Gallerien der Kammer dicht beſetzt. Seine Ma⸗ 
jeſtät wurden von der Verſammlung mit Freuden⸗ 
rufen empfangen, die ſich bei dem Schluſſe der Siz⸗ 
zung erneuten. 


O eſterreich. 

Wien den 3. Febr. Donnerſtag war der letzte 
Hofball, und geſtern gab J. M. die Kaiſerin noch 
einen Kinderball, wozu die Kinder der haute volée 
des Adels geladen waren. Die Bälle im Odeon 
haben in den letzten Tagen Tauſende herbeigezogen. 
Am Mittwoch waren, ohne die Freibillets zu zählen, 
7000 Eintrittsbillets ausgegeben worden, ſonach 
man 8000 Beſucher annehmen kann, und dennoch 
waren die Räume noch nicht fo gedrängt, wie es ge» 
wöhnlich bei Redouten der Fall iſt. Man kaen 
demnach die Größe des Rieſenſaals, der beinahe ſo 
groß wie unſer Corſo, der Graben iſt, ermeſſen. 
Unter den Bällen der Geld-Ariſtokratie zeichnet ſich 
der bei dem Banquier Mayer, deſſen Haus ſich un— 
ter der Firma Stametz Mayer einen großen Ruf 
und viel Geld erworben hat, vorzüglich aus. Es 
war ein Ball en costume, und man fand dort die 
Elite des leoniſchen Adels und der kauſmänniſchen 
Notabilitäten. — Die in Folge der General-Ver⸗ 
ſammlung veröffentlichten Daten, verſichern den 
Aktionären einen Ertrag von 81 pCt., und ſtellen 
noch für das nächſtt Quartal, wegen der Pacht-Ue⸗ 
bernahme der Trieſter Bahn, einen Mehrertrag in 
Ausſicht. Wahrlich, man hätte ſich ſolche Reſul⸗ 
tate binnen ſo kurzer Zeit nicht verſprochen. — Der 
hochbetagte Oberfi-Rämmerer Graf Czernin liegt in 
den letzten Zügen; durch ſeinen Tod wird dem 
Range nach die größte Groß⸗Würdenträger⸗Stelle 
des Kaiſerl. Hofes erledigt. Bekanntlich iſt die 
Stelle des Ober⸗Hofmeiſters ſeit dem Tode des Für⸗ 
ſten Colloredo erledigt. 


Für die Zuſtände der Juden in Mähren it fol⸗ 
gender Vorgang bezeichnend: Nach einem alten ge⸗ 
ſetzlichen Herkommen zahlen die Juden für jedes 
Pfund Scharnſleiſch einen Kreuzer mehr, als die 
chriſtlichen Verzehrer, der von dem Schlächter bei 
der jährlichen Abrechnung als Acciſe an die Bes 
hörde abgeliefert wird. Der Jahresbelauf diefer 
Abgabe fiel indeß bei der jüngſten Abrechnung äu⸗ 
herſt gering aus, und die Schlächter, aufgefor⸗ 
dert, die diesfallſige Urſache anzugeben, erklärten, 
ſie liege in der immer mehr überhand nehmenden 
Gewohnheit der Juden, das Gebot zu umgehen. 
Um nun die dadurch geſchmälerte Acciſe-Einnahme 
wieder auf den frühern Fuß zu ſtellen, iſt der mäh⸗ 
riſchen Judenſchaft bei Strafe unterſagt worden, 
bei chriſtlichen Speiſewirthen zu eſſen. 

Vor einigen Tagen wurde hier ein junger Mann 
über den wiederholten Verſuch, ſich in die Kaiſerl. 
Loge im Burgtheater zu drängen, und ſich der 
Kaiſerfamilie vorzuſtellen, verhaftet. So viel bis 
jetzt erhoben, iſt derſelbe geiſteskrank, und mit der 
fixen Idet behaftet, ein bis jetzt unbekanntes Mit⸗ 
glied der Kaiſerfamilie zu ſein. 

Frankreich. 5 

Paris den 2. Februar. Der Moniteur pu⸗ 
blizirt eine Tabelle der Einfuhr in den letzt verfloſſe⸗ 
nen Jahren. Es geht daraus unter Anderen her⸗ 
vor, daß der Verbrauch von Baumwolle, Oel, 
Kupfer, Zinn, Mahagoni und rother Seide ge⸗ 
ringer geweſen iſt, als im Jahre vorher; wogegen 
die Einfuhr aller anderen Rohſtoffe für die Fabrika⸗ 
tion zugenommen hat. Mit Ausnahme des Oels, 
wo die größere Verbreitung des Gaslichtes einge⸗ 
wirkt hat, wird die Abnahme in der Einfuhr der 
anderen Artikel nur den gewöhnlichen Handels- 
Fluctuationen zugeſchrieben, bei der Baumwolle na⸗ 
mentlich dem übermäßigen Ankauf, der im Jahre 
1843 in dieſem Artikel ſtattfand; es wurden in 
jenem Jahre 60, im letzten aber nur 584 Millio⸗ 
nen Kilogrammen eingeführt. Die Oel-Einfuhr 
iſt von 353 Millionen ſogar auf 282 geſunken. 
Dagegen flieg die Woll-Einfuhr von 193 auf 211 
Millionen; vor 5 Jahren befief fle ſich auf nur 14 
Millionen. Die Ausfuhr franzöſiſcher Wollen⸗ 
waaren hatte in den letzten Jahren fortſchreitend 
zugenommen, und die Bevölkerung iſt wärmer ge⸗ 
kleidet. ; 

Der Kampf zwiſchen dem Miniſterium und der 
Opposition wird wohl noch einige Zeit den Haupt⸗ 
gegenſtand der Beſprechung in den hieſigen Blättern 
bilden, wenigſtens bis die Frage über die Bewilli⸗ 
gung der geheimen Fonds entſchieden iſt. Das 
Journal des Débats fügt dem Bericht über 
die Demonfiration der Konſervativen zu Gunſten 


des Miniſteriums die Erklärung bei, das Miniftes 
rium werde ſich unter dieſen Umſtänden nicht zurück⸗ 
ziehen; Marſchall Soult habe ſich im Namen ſeiner 
Kollegen verbindlich gemacht, am Ruder zu bleiben. 
Das miniſterielle Blatt giebt nun auch feine neulis 
chen Bedenken auf, billigt den Schritt der konſerva— 
tiven Majorität, wie den Entſchluß der Miniſter, 
und verſpricht, nach Kräften mitzuwirken zur Bes 
wältigung aller dem Kabinet vom 29. Oktober in 
dem Kampf mit ſeinen Todfeinden entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten. Der Globe wünſcht den Kon⸗ 
ſervativen Glück zu ihrer muthigen Haltung. Der 
Conſtitutionnel ſucht die Verſammlung der 
konſervativen Partei ins Lächerliche zu ziehen und 
ſtellt ſie als ein verzweifeltes Mittel dar, um das 
bedrohliche Abtreten der Miniſter noch hinzuziehen. 
Der Courrier frangais meint, daß trotz die⸗ 
ſes Triumphs das Kabinet vom 29. Oktober ges 
ſtürzt ſei; jene Verſammlung ſei gerade der (pres 
chendſte Beweis davon, indem man dem Kabinet 
eine Art von Scheindaſein zu geben ſuche. Wenn 
ein Miniſterium gegen ſeine eigene Ueberzeugung im 
Amte bleibe, wie gegen die Anſichten ſeiner Freunde, 
wenn fein Hauplorgan ſage, daß es beſſer daran 
thäte, ſich zurückzuzichen, und es dazu ſeine Zuflucht 
nehme, extraparlamentariſche Manifeſtationen zu 
veranlaſſen, ſo ſei es ohne moraliſche Kraft, ohne 
Garantie ſeiner Dauer, und man könne binnen 
wenigen Tagen feine Auflöſung erwarten. Die 
übrigen Oppoſitionsblätter betrachten die Dinge faſt 
in demſelben Lichte. 

Die Deputirtens Kammer ſetzte geſtern die 
Debatte über das Eiſenbahnpolizeigeſetz fort. 

Wie ungelegen der Oppoſition jetzt die feſte, 
entſchiedene Haltung der Konſervativen kommt, 
zeigt klar ihre wüthende Sprache gegen diefelben. 
Aber am verlegenheitvollſten iſt jetzt die Stellung 
desjenigen Theils der konſervativen Diſſidenten, der 
in ſeiner Feindſeligkeit gegen Herrn Guizot und in 
der Hoffnung, den Grafen Mols an deſſen Stelle 
zu bringen, am weiteſten gegangen iſt. 

Der förmliche Bruch zwiſchen dem Grafen Molé 
und Herrn Villault erfolgte auf eine höchſt bemer⸗ 
kenswerthe Weiſe. Als Letzterer am Montag die 
famoſe Einſchüchterungs-Rede gegen die Konfervas 
tiven hielt, war Graf Molé auf der Tribune der 
Pairs zugegen. Von einigen andern Pairs befragt, 
was er von Herrn Billault's Rede denke, äußerte 
der Graf: nach einer ſolchen Kriegs-Erklärung ge⸗ 
gen die Fonfervative Partei ſei künftig jede Alianz 
zwiſchen ihm und Herrn Billault unmöglich. Fol— 
genden Tages ſuchte nun ein gemeinſchaftlicher Freund 
beider Männer eine Vermittelung zwiſchen ihnen zu 
Stande zu bringen. Herr Villault bekannte, etwas 
zu weit gegangen zu ſein, doch wollte ſein Freund 
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dies damit entſchuldigen, daß es in der Kammer 
gewiſſe der Drohung zugängliche Temperamente gebe, 
und daß es auf dieſe allein gemünzt geweſen. Aber 
Graf Mole blieb bei feiner. ausgeſprochenen Meis 
nung und ſoll ſich im Weſentlichen ſo geäußert haben: 
„Herr Billault ſei noch jung, ſehr jung, habe viel 
Talent, aus welchem, wenn es wohl geleitet werde, 
allerdings ſich großer Vortheil ziehen laſſe. Für 
jetzt aber ſei daran nicht zu denken: das Kabinet 
werde die Majorität über die geheimen Fonds haben. 
und es wäre daher überflüſſig, an Combinationen 
zu denken, die außerdem von jetzt an unmöglich 
geworden.“ : 

Man erzählte ſich in' Paris, daß dem bekann⸗ 
ten Vidocg glänzende Anträge von Petersburg aus 
wegen Uebernahme einer leitenden Stelle bei der 
dortigen Polizei gemacht worden wären und daß 
derſelbe darauf eingegangen fei, 

Von Algier werden wiederholt bedenkliche Ge— 
rüchte über Abd⸗el⸗Kader gemeldet. Man läßt 
zahlreiche Abgeſandte aus dem Innern, zum Theil 
mit Geſchenken, bei ihm ſich einſtellen und beſon⸗ 
ders aus Marokko einen Anhang um ihn ſich ſam⸗ 
meln, der bis zu 8000 M. angegeben wird, mit 
denen er zum nahen Frühjahre wieder die Franzo⸗ 
ſen angreifen wolle. f 

Paris den 3. Febr. Die Cabinetskri⸗ 
fis ſcheint vorüber, das Minifterium 
vom 29. Oktober neu befeſtigt, ſonſt 
würde man nicht den bisher vacant gebliebenen, Po⸗ 
ſten eines Miniſters des öffentliche Unterrichts mit 
einem der diſſentirenden Conſervativen, 
mit einem der Coalitionhäupter, haben 
befegen können. Durch Ordonnanz vom 1. Fe⸗ 
bruar wird Graf Salvandy an Villemain's 
Stelle zum Miniſter⸗Staatsſckretär im Departe⸗ 
ment des öffentlichen Unterrichts und zum Groß⸗ 
meifter der Univerſität ernannt. Dieß ift 
das wichtige Ereigniß achttägiger Unterhandlungen 
zwiſchen Herrn Guizot und Salvandy. Der Ver- 
faſſer des „Alonzo“ war von den miniſteriellen 
Conſervaſiven abgefallen und hatte Dienſt genom— 
men unter den Fahnen der Coalition. Jetzt hat 
er die Coalition verlaſſen und iſt in das Miniſte⸗ 
rium Guizot getreten. Man darf daraus ſchließen, 
daß die Dauer dieſes Miniſteriums aufs neue ges 
ſichert iſt. Bleibt die Majorität auch nach dieſem 


„Incidentpunkt unzulänglich, fo wird man ſich uns 


fehlbar entſchließen, die Kammer aufzulöſen. Von 
einem Zurückzichen Guizot's kann nicht länger die 
Rede ſein. 

Es wird verſichert, Herr von Salvandy ſolle 
nächſter Tage zum Pair von Frankreich ernannt 
werden. 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


M 34, 


Schweiz. 

Bern. Der zweite Artikel der vom Regitrungs⸗ 
rath beantragten Geſandtſchaftsinſtruktion: „dahin 
zu wirken, daß die Tagſatzung erkläre: der Orden 
der Geſellſchaft Jeſu foll aus dem Gebiet der Eid— 
genoſſenſchaft entfernt werden“ — iſt am 30. Jan. 
vom Gr. Rath mit 155 gegen 40 Stimmen anges 
nommen worden. Der von Hrn. Gerichtspräſident 
Schöni von Viel beantragte Zufag auf unverzügliche 
Vollziehung eines ſolchen Tagſatzungsbeſchluſſes blieb 
mit 12 Stimmen in der Minderheit. Dagegen 
wurden zwei andere Zufäge ohne Einſprache ange— 
nommen. Der eine, von Hrn. Revel geſtellt, be⸗ 
zweckt, daß ſich jener Beſchluß auf alle Jefuiten 
beziehe, „unter welcher andern Form fie auch auf⸗ 
treten möchten“; der andere, von Hrn. Oberge— 
richtspräſident Funk, eine Erklärung an die katho⸗ 
liſchen Kantone, daß man die katholiſche Religion 
achte und nichts dagegen beabſichtige. 


Schweden. 

Stockholm den 29. Jan. Der Vauernſtand 
hat nach langer Erörterung die Aufforderung des 
Bürgerſtandes, dem Beſchluſſe deſſelben über das 
gleiche Erbrecht beizutreten, mit 61 gegen 21 Stim- 
men wenigſtens inſofern angenommen, als er ſeinen 
Beſchluß wegen des Aufhörens der Morgen- oder 
Brautgaben zurücknimmt. Der Bericht über die 
Geſetze in Betreff der Privat- Banken wurde dem 
Ausſchuſſe wieder zugewieſen, mit der Bemerkung, 
daß den Privat-Banken das Recht zur Ausgabe 
eigener Zettel nicht zuſtehen dürfe. 

Der Bürgerſtand hat den Königlichen Antrag 
auf eine Bewilligung zum Loskaufen der Sklaven 
auf St. Barthelemi unter der Bedingung angenom⸗ 
men, daß die dazu zu verwendenden Summen ſpäter⸗ 
terhin wiedererſtattet werden. 


Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Grenze, im Jan., 
bringt der unpartheiiſche Correſpondent folgende, 
wohl mit Vorſicht aufzunehmende Notizen: „Die 
trüben Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
Sr. Maj. des Kaiſers ſind, dem Himmel Dank, 
durchaus unrichtig, indem ſich Derſelbe, etwas 
rheumatiſche Schmerzen im Beine abgerechnet, 
durchaus wohl befindet. Die über die Kaiſerin 


Montag den 10. Februar. 


18 4. 


verbreiteten Gerüchte ſind mindeſtens übertrieben. 
J. Maj haben ſich nachgerade wieder etwas von 
dem Zuſtande erholt, in welcher Sie der Verluſt 
einer Lieblingstochter verſetzt. Das ſo ſehr ge— 
ſchwächte Nervenſyſtem der erlauchten Kranken iſt 
wenigſtens in ſo weit wieder gekräftigt, daß jede 
auf jenes unglückſelige Ereigniß auch nur im 
Allerentfernteſten Bezug habende Perſon nicht mehr 
einen ſo überaus peinlichen Eindruck macht, mithin 
fängt ſie wieder an, ſich im kleinen Cirkel, den fie 
bisher, aus Furcht vor erſchütternden Bewegungen 
vermied, zu zeigen. Um den Fortſchritt dieſer 
Beſſerung zu fördern und die Kräfte der hohen Frau 
ganz wieder herzuſtellen, haben ihr die Aerzte den 
Gebrauch der Bäder von Nizza verordnet, ſo daß 
fie, wenn anders ihr Geſundheitszuſtand die weite 
und beſchwerliche Reiſe erlaubt, wohl beim Beginne 
der guten Jahreszeit dieſen Badeort beſuchen wird.“ 
»Der Generalgouverneur der Neuruſſiſchen Pros 
vinzen, Graf Woronz o w, der gegenwärtig in St. 
Petersburg ſich befindet, hat das im Jahr 1834 mit 
Kaiſ. Genehmigung begründete Majorat über einen 
Theil ſeiner Güter jetzt noch bedeutend erweitert. 
Ebenſo hat auch ſeine Gemahlin, eine geborene 
Gräfin Branizka, ein Majorat über ihre Güter, 
die ſie ihrem Gemahl als Heirathsgut zugebracht 
hat, geſtiftet. Beide Majorate gehen nach dem 
Tode der Stifter in den Beſitz ihres einzigen Soh— 
nes und ſeiner Nachkommenſchaft über, wobei die 
männliche Linie ſtets den Vorzug vor der weiblichen 
hat. Stirbt der Sohn ohne Nachkommen zu hin— 
terlaſſen, fo kommt die Tochter des Grafen Wo— 
ronzow in den Beſitz der Majorate. Erliſcht die 
gräflich Woronzow'ſche Linie, ſo geht das Majo⸗ 
rat des Grafen auf die Nebenlinie der Grafen Wo— 
ronzow⸗Daſchkow, das der Gräſin aber wieder uf 
die Branizki'ſche Familie über 
——— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Der aus Bronze und verſchieden⸗ 
artig gefärbtem Glaſe angefertigte Kronleuchter, den 
Se. Majeſtät zum Geſchenk für den Vice-König von 
Egypten beſtimmt hat, iſt vor einigen Tagen zur 
Abſendung nach Alexandrien verpackt worden. Der 
Verfertiger deſſelben, der Hof ⸗ Bronzefabrikant 
Imme, hat ſich bereits mit einigen Arbeitern nach 
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Egypten begeben, um den Kronleuchter dort zu— 
ſammenzuſetzen. Wenngleich der Zweck dieſes Pracht 
ſtückes einen etwas eigenthümlichen Geſchmack ver⸗ 
anlaßt hat, ſo iſt doch die Anordnung des Ganzen 
eine gelungene zu nenuen. An dem Rande des 
Geſtelles ragen 8 Sphynxe hervor, auf deren Köpfen 
Armleuchter zu drei Flammen angebracht find. Hinter 
jedem der Sphynxe befindet ſich abwechſelnd ein drei- 
armiger Leuchter und eine einzelne Dille; unterhalb 
eine glänzende Schaale von farbigem Glaſe mit Bes 
hang. Das Ganze iſt mit weißen und farbigen 
Gläſern geſchmückt, und der Körper des Geſtelles 
vergoldet. Die Glastheile find in der gräflich Schaff— 
gotſchen Fabrik zu Schreiberhau gefertigt, und be— 
kunden einen hohen Standpunkt der Geſchicklichkeit. 
— Einige Spekulanten (unter Leitung Taglioni's 
und Louis Schneiders) wollen hier ein drittes Thea— 
ter errichten, worauf nur italieniſche Opern und 
Ballets dargeſtellt werden ſollen. Dem Vernehmen 
nach wäre dazu bereits höhern Orts die Erlaubniß 
gegeben. — Der königl. Solotänzer Herr Taglioni 
hat höheren Orts die Erlaubniß erhalten, eine neue 
Straße, welche die franzöſiſche mit der Jägerſtraße 
verbinden ſoll, nach Art der Pariſer Paſſagen, wel⸗ 
che mit Glasſcheiben bedeckt ſind, und elegante Kauf— 
läden enthalten, anzulegen. Die dazu nöthige 
Summe ſoll ſich auf circa 600,000 Thaler belau— 
fen, da die anzukaufenden Häuſer in hohem Preiſe 
ſtehen. — Das geſtern an unſerer Hofbühne zum 
erſtenmal aufgeführte Mährchen von Ludwig Tieck 
„der Blaubart“ hatte ſehr viele Zuſchauer, welche 
den fogenannten guten Ton zu beobachten nicht un- 
terlaſſen, im Schauſpielhauſe verſammelt. Ihre 
Majenäten, fo wie die Prinzen und Prinzeſſinnen 
wohnten aus Pietät für den anweſenden Dichter 
der vierſtündigen Vorſtellung bis zu Ende bei. So 
vortrefflich auch das Mährchen vom Regiſſeur Sta— 
winsky in Scene geſetzt, und von dem Schauſpieler⸗ 
perſonal aufgeführt wurde, fo konnte doch die Dar— 
ſtellung unſerm Publikum keinen Geſchmack abges 
winnen, und ließ im Ganzen die Zuſchauer ſehr 
kalt. Die vom Kapellmeiſter Taubert dazu kom⸗ 
ponirte Muſik war das Einzige, was anſprach. 
Unter denjenigen, welche die Darſtellung des Blau⸗ 
barts geſtern ſahen, möchte ſich wohl der größte Theil 
freuen, daß er dieſen geiſtigen Genuß hinter ſich hat, 
und ſchwerlich dürfte einem die Luſt beikommen, das 
Stück noch einmal aufführen zu ſehen. 

(Peſth.) Der Unternehmer des ungariſchen 
Nationaltheaters hat ſich ſo eben für zahlungsun⸗ 
ſähig erklärt. Dieſes Theater erhält vom Lande 
einen jährlichen Zuſchuß don 14,000 Fl. C.- M. 
28 Danzig werden polniſche, franzöſtſche, hol⸗ 
ländiſche und ſlandriſche Ueberſetzungen des Schnei⸗ 


handlung der 


demühler Olaubensbekenntniſſes, welche in Paris, 
Rotterdam, Brüſſel und Gent erſcheinen werden, 
vorbereitet. (Bresl. 3.) 


Muſikaliſches. 

Am Mittwoch den 12ten Februar wird, dem Ver⸗ 
nehmen nach, Herr Vogt im Saale des Hötel 
de Saxe ein Konzert geben, in welchem mehrere 
hieſige Muſik-⸗Dilettanten mitwirken werden. Es 
ſteht zu erwarten, daß daſſelbe durch eine gut getrof— 
fene Auswahl der vorzutragenden Muſikſtücke unter 
der Leitung des Herrn Vogt einen ſeltenen Genuß 
gewähren wird, worauf wir das muſikliebende Pu⸗ 
blikum hiermit um fo mehr aufmerkſam machen, als 
der Ertrag zu einem wohlthätigen Zwecke beſtimmt 
iſt. 8 Te 
m TT m ——— p —b 

Stadt: Theater zu Poſen. 

Montag den 10 Februan ER in der 
Debütantin, Poſſe in 4 Aufzügen von A. Herr⸗ 
mann. — Hierauf zum ſechſtenmale; Der verwun⸗ 
ſchene Prinz. 


— 
Katholische Schulbücher in neuen 
Auflagen. 


Mit hoher Fürſthiſchöflicher Approbation erſchien 
bei F. E C. Leuckart in Breslau: 

Erſtes Leſebuch für katholiſche Ele⸗ 
mentarſchulen, insbeſondere auf dem Lan⸗ 
de, mit Rückſicht auf den erſten Rechtſchreibe⸗ 
Unterricht. Herausgegeben von K. Deutſch⸗ 
mann. Mit lithographirten Vorſchriſten zur 
Beſchäftigung der Kinder außer den Schulſtun⸗ 
den. 2te vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis geb. 3 Sgr. 

Leſebuch für die obere Klaſſe der ka⸗ 
tholiſchen Stadt⸗ und Landſchulen, 
herausgegeben von Felix Rendſchmidt, 
Oberlehrer am k katholiſchen Schullehrer-Se— 
minar zu Breslau. Ste Auflage. 500 Seiten. 
Partiepreis 10 Sgr. , 

Leſebuch für die mittlere Klaſſe der 
katholiſchen Stadt: und Landſchu⸗ 
len, von Felix Rend ſchmidt. 336 Seiten. 
2te Auflage. Preis 74 Sgr. 

Mit Rendſchmidt's Leſebüchern für die obere und 
mittlere Klaſſe der katholiſchen Stadt- und Landſchu⸗ 
len find den Letzteren anerkannt die vorzüslichſten 
Hülfsmittel geboten worden. Der Verfaſſer löſte die 
ſchwierige Aufgabe: Leſebücher zu liefern, welche die 
Geiſtes- und Gemüthsbildung des Kindes fördern 
und ihm nützliche Kenntniſſe für ſeinen künftigen 
Beruf mittheilen, vortrefflich, und ſie fanden eine 
Aufnahme, die alle Erwartungen bei Weitem über⸗ 
troffen hat. — Die öffentlichen Beurtheiler haben 
fi) entſchieden zu Gunften der Rendſchmidtſchen Bü⸗ 
cher erklärt, und ihr Wunſch, dieſelben bald in al⸗ 


len katholiſchen Schulen eingeführt zu fehen, wird 


in kurzer Zeit ganz erfüllt ſeyn. 


ichen Beftellungen empfiehlt ſich die Vuch⸗ 
Zu zahlreichen ch gebr. | ne 5 2 N 


Die, an den heut beginnenden Landtag nach 
$. 47. 48. des Geſetzes vom 27ſten März 1824 zu 
richtenden Petitionen müſſen ſpäteſtens bis zum 
23ſten d. Mis. allhier eingereicht werden. In Rück⸗ 
ſicht der ſpäter eingehenden wird man ſich es ſelbſt 
beizumeſſen haben, wenn ſelbige auf dieſem Landtage 
unberückſichtigt bleiben. 

Daß die an den Landtag zu richtenden Schriften 
. Sprachen abzufaſſen ſind, verſteht ſich von 
elbſt. 

Poſen, den 9. Februar 1845. 

Der Landtags-Marfdall. 


— —— — — —6—5 — ———— — 


Bekanntmachung. 

Zur fernerweiten Verpachtung des See-Antheils 
zwiſchen Baranowo und Krzyzowniki auf ein 
Jahr, von George 1845 bis dahin 1846, haben 
wir einen Licitations-Termin auf 

den 20ſten Februar d. J. Vormittags 

10 uhr 
im Schulzenhauſe zu Krzyzowniki vor dem Domai⸗ 
nen⸗Rentmeiſter, Amtsrath Klinghardt anbes 
raumt. 

Der See enthält 412 Morgen 179 [R., und 
es muß der meiſtbietende Pachtbewerber eine Kau⸗ 
tion von 50 Rthlr. in Pfandbriefen oder in Staats⸗ 
ſchuldſcheinen nebſt Coupons deponiren. 

Sollte die Caution baar eingezahlt werden, ſo 
würde dieſelbe dem Caventen nicht verzinſt werden 
können. N 

Den Zuſchlag behalten wir uns vor und es wer⸗ 
den die Pachtliebhaber eingeladen, ſich in dem Lici⸗ 
tations⸗Termine einzufinden. 

Poſen, den 20. Januar 1845. 

Königliche Regierung III. 
————ñ—k A— 
Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober „Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Krzeſiny nebſt dem Vorwerke 
Pokrzywno, im Kreiſe Poſen, landſchaſtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 25,646 Rthlr. 3 Sgr., ſoll 

am sten Juli 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothcekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Geſchäfts⸗Büreau einge⸗ 
ſehen werden. 

Poſen, am 23. November 1844. 

Königl. Ober- Landesgericht. 1. Abtheilung. 
— 


Bekanntmachung. 
Im Depofitorio des unterzeichneten Gerichts befin⸗ 
in ſich, und 3 a 8 
in der Caroline Tietzſchen Nachlaß 
97 Rthlr. 22 ſgr. 10 pf, Re DR Male 
in der Wilhelm Eduar rechtſchen Na 5 
Maſſe 3 RNthlr. 3 ſgr. 9 pf., ei zer 
3) in der Gouvernante Maria Ludovica de Brunn- 
ſchen Nachlaß⸗Maſſe 19 Rthir. 21 fgr. 6 pf., 
4) in der Johann und Anna Dorothea Ziemer⸗ 
ſchen Nachlaß⸗Maſſe für die Geſchwiſter Ziemer 
18 Kchlr. 25 fgr. 2 pf, 
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5) in der Maſſe des für todt erklärten Jacob Ka⸗ 
N A Be 1 
in der Friederike Remusſchen Pupillen-Maſſe 
21 Rthlr 2 ſgr. 3 pf., cen un f 
7) in der Rachlaß⸗Maſſe der Anna Charlotte 
Oeſterreich verehelichten Gierath 52 Rilr. 18 gr. 
Die unbekannten Erben der Caroline Tietz, des 
Wilhelm Edu rd Albrecht, der Maria Ludovica de 
Brunn, der Geſchwiſter Ziemer, des Jacob Kamin⸗ 
ski, der Friederike Remus und der Anna Charlotte 
Gierath, oder die ſonſt Anſprüche an gedachte Depo⸗ 
ſital⸗Maſſen zu haben vermeinen, werden hierdurch 
benachrichtigt, daß die qu. Gelder bei ſerner unter⸗ 
bleibender Abforderung in Gemäßheit §. 391. des 
Anhangs zur Allgemeinen Gerichts-Ordnung, nach 
Ablauf von vier Wochen aus unſerm Depoſitorio zur 
Allgemeinen Juſtiz⸗Oſſizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe abge⸗ 
liefert werden ſollen, und daß die Eigenthümer, 
wenn ſie ſich hiernächſt melden und legitimiren, zwar 
das Capital von der Wittwen⸗Kaſſe zurück erhal⸗ 
ten, ſie aber auf die von der Wittwen-Kaſſe inzwi⸗ 
ſchen erhobenen Zinſen keinen Anſpruch machen können. 
Rogaſen, den 21. Januar 1845. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Ein gebildeter und Geſchäftstüchtiger junger 
Oekonom findet ſogleich, oder zu Oſtern eine An⸗ 
ſtellung auf dem Dominio Gosciejewo bei Rogaſen. 

Briefe werden poftfrei erbeten. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniss 


gebracht, dass am Au l. J. eine Verstei- 
gerung der im (souvernement und Kreis von 
Plock belegenen, einen guten Weizengrund 
und bedeutende Wälder habenden ansehnli- 
chen Güter DROBIN, aus der Stadt Drobin, 
den Meyereien Drobin, Swierczyn und 
Krzeczonöw und dem Zinsdorfe N o wa- 
wies bestehend, im Bureau der Bank ‚von 
Polen zu Warschau stattfinden wird. 

Jeder, der an dieser Versteigerung Theil zu 
nehmen wünscht, ist gehalten, vor Beginn der- 
selben 7500 Silber- Rubel, oder 83331 Rihlr. 
baar oder in Poln. Pfandbriefen mit den dazu 
gehörigen Zins-Coupons, als Caution zu de- 
poniren. j » 

Der erniedrigte Schätzungswerth dieser Gü- 
ter ie auf 112,500 Silber-Rubel oder 125,000 
Rthlr. festg 5 5 

A er den landschaftlichen Kredit. 
Verein verschriebenen ursprünglichen Schuld 
von 192,800 Poln. Gulden, oder 28,920 Silberr. 
werden dem Käufer dieser Güter noch 40000 
Silberrubel, oder 44,444 Rihlr. 131 Ser. auf 
der Hypotheke zur Abzahlung im Laufe von 
12 Jahren mit Zinsen von 59 belassen; den 
Rest des oben angegebenen Schätzungs-Wer- 
thes von 43,580 Silberrubel oder 48,422 Rtlr. 
63 Sgr.; und das was bei der Licitation dar- 
ü gegeben wird, muss ‚nebst des schon 
amortisirten Theiles der Schuld des landschaft- 
lichen Kredit-Vereins, spätestens 20 Tage, vom 
Tage der Versteigerung, und zwar vor der 
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Ausfertigung des Kauf-Kontraktes, an die Kasse 
der Bank von Polen bezahlt werden, 

Dem von der Licitation Abtretenden wird 
die deponirte Kaution sogleich zurück erstattet, 
Falls es keine Mitbewerber zum Kaufe der 
anzen Güter gäbe, könnte die versteigerung 

eren einzelnen drei Theile, aus welchen die- 
selben bestehen, statthaben. 

Die näheren Bedingungen dieser Versteige- 
rung kann jeder Kauflustige täglich im Bureau 
des Kanzlei - Chefs der Polnischen Bank zu 
Warschau von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr 
Nachmittags einsehen. Vom Zustande der Gü- 
ter kann man sich an Ort und Stelle über- 
zeugen. 

Warschau, den 5/17. Januar 1845. 

— 

Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im Gne⸗ 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven— 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Provinzial-Landſchafts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 

— 

Eiu ſehr bedeutendes Mühlengrundſtück, an der 
Chauſſee zwiſchen Berlin und Poſen belegen, zu 
welchem außer verſchiedenen werthvollen Gerechtig⸗ 
keiten, auch circa 1100 Morgen Land gehören, 
ſoll ſofort aus freier Hand verkauft werden. Nähe— 
res auf portofreie oder mündliche Anfragen bei dem 
Juſtiz⸗Commiſſarius Herrn Schmidt in Schwerin 
d. d. W., dem Kreis-Juſtiz-Commiſſarius Ma aß 
in Landsberg a. d. W. und dem Hrn. C. W. Maske 
in Berlin, Poſtſtraße No. 16. 


a ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, ſo 
95 10 n 10 Stück 2 — Hjährige Muttern, 
46 zweijährige Schöpſe und 100 Sommerlämmer zu 
verkaufen und nach der Schur zu überlaſſen. Die 
Heerde iſt wollreich, von allen erblichen Krankheiten 
frei, und iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthlr. bezahlt 
worden. Die Muttern können auf Verlangen ſo⸗ 
gleich zugelaſſen werden. 
Beuthnick, 4 Meile bei Groß-Glogau, im Fe⸗ 


bruar 1845. 
E. Appler, Gutsbeſitzer. 


— —5ðĩ ———— 

In Piotrowo bei Szoldry, Schrimmer Kreis 
ſes, ſtehen zu verkaufen 120 Mutterſchaafe und 80 
Schöpſe, nach der Schur abzunehmen. Werner. 


Iwiebel⸗ Anzeige. 150 Scheffel empfiehlt, im 
Ganzen wie auch im Einzelnen 
C. G. Geißler aus Liegnitz 
Sein Logis iſt im „Weißen Adler“ am Fiſchmarkt. 


em geehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
85. 15 daß Me Drathſtiſte und Drathnägel 
jeder Art, wie auch alle andern Dratharbeiten, als: 
Malzdarren, Grandharfen, Gitter und Getreide⸗ 
reinigungs⸗Maſchinen zu ſehr billigen Preiſen ange⸗ 
ſertigt werden. 
N Karl Kleemann, Nadler, 
Walliſchei No. 9. 


* 
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e e e eee. 
FFF 
® Avertissemenl. & 
© Näht den wirklich Engl. Kon⸗ 
zert⸗Flügeln von Breitkopf & Här⸗ 
. tel, habe ich auch wiederum ganz ausge⸗ 

zeichnet gute Deutſche Flügel⸗ 
Piano's (Wiener Mechanik) in kur⸗ 
zer und auch gewöhnlicher Form, des⸗ 
. gleichen in Tafelform, erhalten, und 
® empfehle fie zu ſoliden Preiſen und ge- 
8 währe auch Zahlungsbedingungen. 
Poſen, im Februar 1845. 


& 

55 

85 
. Louis Falk, 

& 


5 Breite⸗Straße Nro. 21. 5 
e ee e ee 88 


qui a 7 
5 Silbergroſchen 
das Pfund wirklicher Talglichte offerirt 
der Licht- und Seifenfabrikant 
Albert Jacoby, 
Schuhmacherſtraße No. 19. 


® 


Gebratener Stockſiſch alle Tage zum Frühe 
ſtück, a Portion 3 Sgr., Markt No. 62. 
K. Peskary. 
— — — — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- reus.Cour 
Den 6. Februar 1845. Fuss. | Briet.]Geld. 
Staais-Schuldscheme ...... 34 | 1005| 99% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 8 93 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 3 99 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 1004 — 
ang v. In I.,. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3144 — 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1044 — 
dito dito dito 3} | 974 | 974 
Ostpreussische dito 33 — 100 
Pommersche dito 3 [1008 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 1004 100 
Schlesische dito 3 | — 994 
Friedrichsd'oaoͤr — | 1375| 13717 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 1ly5; 1% 
Disconto 3 — 3131 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...., 5 1194 | — 
dto. dto, Prior. Oblig, .. . 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. | — 1834 1824 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn . .,,.. — 153 1152 
dto. dito. Prior. Ob Ii g. 4 — 1102 
Düss. Elb. Eisenban 5 106 105 
dto. dto. Prior. Oblig..... | # | z, 9 
Rhein, Eisenbahn... ..... | | 91194 
dto, dto. Prior. Oblig....- 4 994 — 
dto. vom Staat garant. 31962 — 

. Berlin-Fr e nkfurter Eisenbahn- | 5 161 — 
dito, ito. Prior. Oblig. | 4 | — | — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 1224 — 
do, do, do, Litt, B. v. eingez. | — 113 — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und B. — 1254 11274 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. | 4 |1154 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | — | — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 — l— 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 1 — 1— 


